
So ist es einem glücklichen Zufall zu verdan-
ken, dass ich im Frühjahr 2011 während 

einer systematischen Geländeprospektion 
auf mehrere fossile Knochen aufmerksam 
wurde, die an den Innenwänden eines ehe-
maligen Sandkellers (1) im Bereich der soge-
nannten „Sandhalde“ bei Berg-Weiler (Landkreis 
Ravensburg) im Querbruch erkennbar waren. 
Beim Bergen der ersten Funde zeigte sich, dass 
es sich hierbei um nahe beieinander liegende Rip-
penbruchstücke eines großen Säugetieres handelte. 
Aufgrund von Länge und Durchmesser der Rippen-
knochen konnte zunächst lediglich die Zugehörigkeit 
zu einem unbestimmten Rüsseltier oder einem groß-
wüchsigen Nashorn vermutet werden. In den dar-
auffolgenden Jahren (2012 bis 2017) gelang es dann, 
eine ganze Reihe weiterer Zahn- und Knochenfunde, 
vor allem Rippen, aber auch zwei Unterkieferäste 
und einen vollständigen Oberschenkelknochen, aus 
dem betreffenden Sandkeller bei der Ortschaft Wei-
ler sicherzustellen, die alle eng beieinander in einer 

Fundstellen, an denen mehr zu fi nden ist als ein 
paar Kleinsäuger-Zähnchen und isolierte Zäh-
ne oder Knochen von Großsäugern, sind in der 
Schichtenabfolge der mittelmiozänen Oberen 
Süßwassermolasse Oberschwabens eher selten.

Skelettreste eines 
Kurzbein-Nashorns aus der 
Oberen Süßwassermolasse

Volker J. Sach

Fundschicht nahe der Kellerdecke lagerten. Hinzu 
kamen zwei Funde von Einzelzähnen aus einem wei-
teren Sandkeller, der sich etwa 15 Meter westlich des 

genannten Kellers befindet und die Fund-
schicht ebenfalls aufschließt. Anhand 
dieser Skelettelemente lassen sich die 
Funde nun zweifelsfrei einem ausge-
wachsenen Kurzbein-Nashorn der Art 
Brachypotherium brachypus (Lartet, 
1848) zuordnen.

Die Weiler Sandkeller

Nahe der Ortschaft Berg-Weiler, in west-
licher Richtung, im Landkreis Ravensburg 

befinden sich unmittelbar südlich der Landstraße L 
291 von Weiler nach Aichach insgesamt neun Sand-
keller, die nach Aussagen des Grundstückbesitzers 
und eines ortskundigen Anwohners sehr wahr-
scheinlich vor dem Beginn des 20. Jahrhunderts 
für die Lagerung und Kühlung von Lebensmitteln 

1: Eingänge der Sandkeller Nr. 2 (links) bis Nr. 6 (rechts) 
nahe der Ortschaft Berg-Weiler. Die Fundstellen der 
Brachypotherium-Reste befi nden sich in den Innenräumen 
der Keller Nr. 3 (zweiter von links) und Nr. 6. Aufnahme im 
Februar 2017.
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(Bier, Most, Äpfel, Kartoffeln, Rüben) in Handarbeit 
in die Böschung der „Sandhalde“ eingegraben wur-
den. Die heute meist aufgelassenen und dem Ver-
fall preisgegebenen Sandkeller haben rechteckige 
Grundflächen von durchschnittlich etwa 5 x 4 Meter 
und Höhen von etwa 3 Metern. An den senkrech-
ten Kellerwänden zeigen sich schräggeschichtete, 
fluviatile Quarzfeinsande mit geringmächtigen 
Aufarbeitungslagen der mittelmiozänen Oberen 
Süßwassermolasse. Die genauen Fundpunkte der 
Brachypotherium-Skelettelemente befinden sich 
an den Wänden der Sandkeller Nr. 3 und Nr. 6. Nur 
wenige Meter nordwestlich von diesen Sandkellern 
entfernt, nördlich der Sandhaldestraße, befanden 
sich früher weitere Keller und eine große Sandgrube, 
die zur Gewinnung von Baumaterial für die Basilika 
St. Martin in Weingarten angelegt worden war.

Fundschicht und Fundspektrum

Die Funde des Weiler Kurzbein-Nashorns stam-
men aus einer bis etwa 40 Zentimeter mächtigen, 
fluviatilen Aufarbeitungslage innerhalb der Schich-
tenfolge der Oberen Süßwassermolasse, die auf 
Starkregen- bzw. Hochwasserereignisse zurückgeht. 
In dieser Schicht lagerte nahe der Brachypotherium-
Knochen auch ein recht großer, gagatisierter Holz-
stamm, dessen Längsachse, wie die vieler Rippen-
fragmente, ziemlich genau in Ost-West-Richtung 

ausgerichtet war. Daneben kamen aufgearbeitete 
Ton-/Mergelgerölle mit Durchmessern bis zu 45 Zen-
timetern, kleinere Zahn-/Knochenobjekte verschie-
dener Säugetiere und anderer Wirbeltiere sowie 
viele Schalen von Flussmuscheln vor. Die aufgear-
beiteten Mergelgerölle der Fundschicht enthielten 
sogar Blattabdrücke von Laubbäumen (Daphnogene 
polymorpha, Zelkova zelkovifolia, Berchemia sp.). Die 
großen Brachypotherium-Knochen wurden bisher 
alle in einem Bereich des Sandkellers Nr. 3 angetrof-
fen (2, 4). Zwei Einzelzähne fanden sich hingegen, 
wie schon erwähnt, etwa 12 bzw. 20 Meter entfernt 
in einem benachbarten Sandkeller (Nr. 6), wo die 
Fundschicht ebenfalls zugänglich ist.

Bei den im Sandkeller Nr. 3 und Nr. 6 „unter Tage“ 
und meist über Kopf geborgenen Funden handelt 
es sich um zusammengehörende Skelettelemente 
eines erwachsenen Individuums von Brachypothe-
rium brachypus (3, 5). Anhand der Fundsituation 
bzw. der Einbettung der betreffenden Nashornreste 
in der Fundschicht bei Weiler kann vermutet wer-
den, dass ein Skelett oder Teilskelett bei Hochwasser 
aus ufernaher Position in den Bereich eines ehemali-
gen Flusslaufs eingeschwemmt wurde und die Kno-
chen danach nur geringfügig vom strömenden Was-
ser verstreut wurden. Nicht auszuschließen ist, dass 
ein noch lebendes, sich am Ufer des Flusses aufhal-
tendes Nashorn von den Wassermassen mitgerissen 
wurde und ertrank.

2: Westliche Innenwand des Weiler Sandkellers Nr. 3 mit dem Fundhorizont der Brachypotherium-Skelettelemente nahe 
der Kellerdecke. Länge des Hakenkratzers etwa 20 cm. In der Fundschicht zeigen sich (rechts des Hakenkratzers) zwei 
dunkle Knochenreste des Nashorns noch in Fundlage (Knochen links: Rippenfragment, Knochen rechts: Unterkieferast). 
Die Fundschicht, eine bis zu 0,4 Meter mächtige, fluviatile Aufarbeitungslage, enthält zahlreiche Ton-/Mergelgerölle und 
Schalenreste der Flussmuschel Margaritifera flabellata. Etwa 0,4 Meter unterhalb der Säugetier-Fundschicht ist ein großer 
Holzrest angeschnitten. Aufnahme: Februar 2017.
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Begleitfauna und Altersstellung der 
Fundschicht

An Vertretern der ehemaligen Begleitfauna des 
großwüchsigen Nashorns konnten im Fundhori-
zont zusätzlich folgende Taxa nachgewiesen wer-
den: Pseudochloritis sp. (Schnirkelschnecke), Marga-
ritifera flabellata (Flussmuschel), Trionyx cf. triunguis 
(Weichschildkröte), Mauremys sp. (Bachschildkröte), 
Titanochelon cf. vitodurana (Riesen-Landschild-
kröte), Anchitherium aurelianense (Waldpferd), cf. 

3: Bisher geborgene Skelettelemente eines erwachsenen 
Individuums von Brachypotherium brachypus (Lartet) aus 
den Sandkellern: linker und rechter Unterkieferast, 2 Ein-
zelzähne, 10 Rippen bzw. Rippenfragmente, ein Schienbein-
Fragment und ein linker Oberschenkel am linken Bildrand, 
Länge: 52 cm. Aufbewahrung: Coll. V. J. Sach, Sigmaringen 
& Naturkundemuseum Stuttgart.

4: Grundriss des Weiler Sandkellers Nr. 3 mit den Fund-
punkten (Pfeile mit Doppelspitzen) der bisher geborgenen 
Skelettelemente des Kurzbein-Nashorns Brachypotherium 
brachypus nahe an der Kellerdecke (Fundschicht etwa 
1,7-2,4 Meter über Kellerboden). C = Costa (Rippe), dext. 
= rechtes Skelettelement, sin. = linkes Skelettelement, P = 
proximaler Knochenbereich, D = distaler Knochenbereich.
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Dorcatherium guntianum (Wassermoschustier), 
Amphimoschus pontileviensis (ein Wiederkäuer) 
sowie ein unbestimmter Paarhufer und ein Rüssel-
tier. Aufgrund der Zusammensetzung der Säugetier-
fauna und der Höhenlage der Fundstelle im Bezug 
zum nur vier Kilometer entfernten Vorkommen des 
Ries-Brockhorizonts, mit ortsfremden Gesteins-
brocken aus dem Jura und Strahlenkalken (Shatter-
Cones), im Kleintobel bei Ravensburg (Sach 2014) 
kann dieser Fundkomplex biostratigraphisch in den 
Übergangsbereich der Säugerzonen MN 5/MN 6 (Mit-
telmiozän, jüngstes Orleanium bis ältestes Astara-
cium) eingestuft werden. Das absolute Alter der Wei-
ler Brachypotherium-Funde beträgt damit ungefähr 
15 Millionen Jahre.

Nashörner in Mitteleuropa – 
einst häufi ge Faunenelemente

Heutzutage sind die vom Aussterben stark bedroh-
ten Nashörner mit wenigen Arten auf die tropischen 
und subtropischen Regionen in Afrika und Asien 
beschränkt. Auch in Europa waren sie während der 
Tertiärzeit mit vielen Gattungen und Arten vertre-
ten. Aus dem Miozän alleine sind bisher über 20 fos-
sile Gattungen und 37 Arten bekannt (Heißig 1999). 
Sie lebten in recht unterschiedlichen Biotopen, wie 
Auenwäldern, offenen Waldlandschaften und sump-
figen Uferbereichen ehemaliger Flussläufe und Seen.

Noch während des nachfolgenden Quartärs leb-

ten in Europa kalt- und warmzeitliche Vertreter die-
ser Unpaarhufer (Woll-, Wald- und Steppennashör-
ner; Koenigswald 2002). Die jüngsten Belege für ihr 
Vorkommen in Mitteleuropa finden sich in Ablage-
rungen des Jungpleistozäns (Weichsel- bzw. Würm-
Spätglazial) mit Altersdatierungen von etwa 16.000 
Jahren vor heute.

Mit der „untermiozänen Einwanderungswelle“ 
vor etwa 20 Millionen Jahren, während der viele Säu-
getiergruppen aus Afrika und Asien nach Europa vor-
drangen, treten hier nun kurzbeinige Nashörner auf, 
die in ihrem Aussehen wohl eher an heutige Fluss-
pferde erinnerten (6). Die großwüchsige Gattung 
Brachypotherium, die vor etwa 18 Millionen Jahren 
nach Mitteleuropa einwanderte, gehört zu dieser 
Gruppe der kurzbeinigen Nashörner, aber auch die 
deutlich kleinere Gattung Prosantorhinus, von der 
man bei Langenau im Alb-Donau-Kreis mehrere kom-
plette Schädel bergen konnte. Während des Mittel-
Miozäns, vor etwa 15 Millionen Jahren, zur Zeit der 
Ablagerung der Oberen Süßwassermolasse, war das 
über weite Teile Europas, Asiens und Afrikas verbrei-
tete Brachypotherium brachypus mit etwa 3,5 Meter 
Körperlänge, 1,6 Meter Schulterhöhe und mit einem 
geschätzten Lebendgewicht von bis über 4 Tonnen 
mit Abstand die größte Nashorn-Art.

5: Linker Unterkieferast mit Unterkiefersymphyse des 
Kurzbein-Nashorns Brachypotherium brachypus (Lartet); 
linguale Ansicht. Weiler Sandkeller Nr. 3. Länge: 39 cm. Alle 
Fotos und Grafi ken: V. J. Sach.

6: Lebensbild des Kurzbein-Nashorns Brachypotherium 
brachypus (Lartet). Verändert nach Internet-Vorlage.
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Großwüchsig, kurzbeinig und hornlos

Obwohl Brachypotherium brachypus bereits im 
Jahr 1848 von Édouard Lartet (1801–1871) erst-
mals beschrieben worden war und seither weite-
res Fossilmaterial an vielen Fundstellen in fast ganz 
Europa, im anatolischen Teil der Türkei und sogar in 
China entdeckt wurde, erfolgte erst im Jahr 1993 
eine ausführliche Bearbeitung durch die spanische 
Paläontologin Esperanza Cerdeño. Zu den wichtig-
sten mitteleuropäischen Lokalitäten, an denen bis-
her Skelettreste von Brachypotherium brachypus 
geborgen werden konnten, zählen Sansan, Simorre, 
Montréal-du-Gers und Malartic-Gers in Südfrank-
reich sowie Steinheim am Albuch und Eppelsheim in 
Süddeutschland. In der Oberen Süßwassermolasse 
Bayerns wurden zahlreiche Einzelfunde von Zähnen 
und Knochen entdeckt. Von dort sind bisher aber 
lediglich zwei Lokalitäten bekannt, an denen zusam-
mengehörende Brachypotherium-Skelettreste zum 
Vorschein kamen (freund. Mitt. Prof. Dr. K. Heißig, 
München).

Die deutsche Übersetzung des lateinischen Art-
Namen Brachypotherium brachypus lautet sinnge-
mäß „kurzfüßiges Nashorn“. Der Name rührt von 
den verhältnismäßig kurzen Gliedmaßen dieser Tiere 
her, die jeweils in drei Zehen enden. Der Schädel die-
ser Nashörner ist relativ kurz und flach, wobei die 
Knochenoberfläche des Nasenbeins keine Aufrau-
hung zeigt. Daraus kann gefolgert werden, dass Bra-
chypotherium brachypus kein Nasenhorn besaß, im 
Unterschied zu den fünf heute noch vorkommen-
den Nashornarten (afrikanische Breit- und Spitzmaul-
nashörner, Indisches Panzernashorn, Java-Nashorn, 
Sumatra-Nashorn). Das fossile Brachypotherium 
besaß aber zwei gewaltige, meißelförmige Schnei-
dezähne im Unterkiefer, die sowohl zum Abrupfen 
von Ästen und Blättern als auch zur Verteidigung ein-
gesetzt wurden. Die beiden oberen Schneidezähne 
dienten dagegen hauptsächlich als ständige Schleif-
objekte für die entsprechenden Gegenspieler des 
Unterkiefers.

Der bevorzugte Lebensraum von Brachypothe-
rium brachypus im feucht-temperierten Klima des 
mittelmiozänen Alpenvorlandes dürften Auenwäl-
der mit einem gewissen Anteil an offenem Gelände 
oder höher gelegene, trockenere Waldbereiche mit 
Freiflächen gewesen sein. Man rechnet mit jährli-
chen Durchschnittstemperaturen von etwa 17°C und 
Jahresniederschlagsmengen von etwa 1.500 mm. 
Feuchte, sumpfige Biotope mit weichen Böden wur-
den vermutlich seltener aufgesucht, Uferbereiche 

von Flüssen und Seen hauptsächlich zur Tränke. Hier-
für sprechen die massige, gedrungene Gestalt und 
vor allem die kurzen, breiten Hand- und Fußknochen 
dieser Tiere. Die relativ niederkronigen Backenzähne 
und deren Abkauungsmuster lassen darauf schlie-
ßen, dass sich diese ausgestorbenen Tiere von rela-
tiv weicher Pflanzenkost, wie Blättern, Zweigen und 
Knospen, ernährten.
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